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Prof. Dr. Alfred Toth 

Die Erzeugung von Jenseitsen durch das Zeichen 

 

1. In Bd. 7 meiner Gesammelten Werke wird nachzulesen sein, wie ich mich 

bemühte, das ursprünglich den Theologen verpflichtete Konzept des „Jenseits“ 

oder das seit der Romantik von den Spintisierern usurpierte Konzept der 

„Gegenwelt“ nach sehr langer Zeit wieder einer wissenschaftlichen, kontrollier-

baren Betrachtung zurückzuführen. 

2. Am Anfang der Geschichte steht ein Objekt. Es ist vorgegeben 

 

und wird dann zum Zeichen, z.B. zu 

Apfel 

und somit nach Bense (1967, S. 9) in ein nicht-vorgegebenes Metaobjekt 

transformiert. Es ist nun sicherlich korrekt, wenn Bense nachschiebt, das Zeichen 

selbst sei kein Objekt mehr – aber das ursprüngliche Objekt bleibt bei der Semiose 

ja bestehen und löst sich nicht in Nichts auf: 



Page 2 of 5 

 

 

und hier erst beginnt es in der Semiotik, wirklich spannend zu werden, denn 

offenbar ist es erst das Zeichen, welche den metapyhsischen Kosmos erstens in 

ein Diesseits (den ontischen Raum der Objekte) und zweitens in ein Jenseits (den 

semiotischen Raum der Zeichen) partitioniert. Drittens haben wir dann die Grenze 

zwischen Zeichen und Objekt, die monokontextural unüberschreitbar bzw. ohne 

Rückkehr und polykontextural überschreitbar bzw. mit Rückkehr ausgestattet ist: 

 

1. Monokontexturaler Fall: Objekt wird zum Metaobjekt und beide zueinander 

transzendent. 
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2. Polykontexturaler Fall: Objekt und Metaobjekt sind austauschbar und beide 

zueinander nicht-transzendent. 

 

3. Das Zeichen selbst führt nun aber sein ursprüngliches Objekt nicht mit sich, 

oder besser gesagt: nur als Objektbezug 

ZR = (M, O, I), 

denn das ontische Ω Objekt ist nicht in die Peircesche Zeichenrelation einge-

bettet: 

ZR* = (Ω, M, O, I). 

Also findet eine Objektverdoppelung statt  

Ω; O 

und mit ihr eine zweite Partition, diesesmal eine Partition des semiotischen 

Raumes durch das Zeichen  
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 Ontischer Raum ({Ω})   Semiotischer Raum ({ZR}) 

 

 

 

       positiver  negativer 

       semiotischer semiotischer 

       Raum   Raum 

       ({O})   ({Ω\O}) 

 

Die zweite Bipartition des semiotischen Raumes in einen positiven und einen 

negativen lässt sich am besten erläutern anhand von Benses Beispiel des 

Scherenschnittes (Bense ap. Walther 1979, S. 70) und des ebenfalls von Bense 

entdeckten Gesetzes, dass die iconische Relation semiotische Räume partitioniert 

(Bense ap. Walther 1979, S. 128): Zunächt wird ein Objekt iconisch, und 

anschliessend erzeugt die iconische Abbildung selbst eine Bipartition zwischen 

dem Scherenschntit selbst und seiner „negativen“, d.h. komplementären 

Umgebung, wobei hier das Blatt Papier der semiotischen Bezugsraum ist. Die 

Verhältnisse zwischen dem „iconischen“ schwarzen positiven Raum und dem „co-
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